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Weiterer Schritt für das KKE
Das Projekt Kultur- undKongresszentrumEntlebuch (KKE) geht in die nächste Phase. Nunwerden erstmals Zahlen genannt.

FabienneMühlemann

AufdemDachdesBusinessparks
Aentlebuch soll ein neuer Kul-
tur-undKongresssaal entstehen
– also ein kleines Pendant zum
KKL für die Luzerner Land-
schaft. Seit November 2019 hat
das entsprechende Projektteam
dazu an einemBusinessplan so-
wie einer Machbarkeitsstudie
gearbeitet, welche sie im März
2020 der Projekt-Trägerschaft
präsentierte. Diese hat nun grü-
nes Licht für die nächste Phase
desProjektsgegeben,welchedie
definitiven Grundlagen für den
BauunddenBetrieb liefernwird.
Zur Trägerschaft gehören die
Gemeinde Entlebuch, die Busi-
nessparkAentlebuchAGunddie
Unesco-Biosphäre Entlebuch.

Über den Entscheid ist
Hanspeter Jenni, Verantwortli-
cherFinanzenundKommunika-
tion des Projekts, erfreut. «Die
Trägerschaft hat das Ok gege-
ben,weil sie überzeugt vondem
Projekt ist und Potenzial darin
sieht, die Kultur auf dem Land
unddieRegionEntlebuchnach-
haltig weiterzuentwickeln.»
Wie der Saal aussehen wird, ist
derzeit noch unklar. In einem
ersten Entwurf war ein begrün-
tes Wellendach mit einer gros-
senGlasfront aufdemBusiness-
park Aentlebuch geplant.

EinSaalmit
grosserStrahlkraft
«Mittlerweilehabenwir klarere
Vorstellungen bezüglich Archi-
tektur und Akustik. So ist die
Glasfront aus akustischer Sicht
unpraktisch», erklärt Jenni.Der

Entwurfwerdenunmitdenneu-
en Vorgaben an das Raumkon-
zept überarbeitet. Das geplante
Angebotsportfolio besteht aus
Kultur, Seminar- und Tagungs-
wesen sowieGastronomie.

Erstmals wird im Zusammen-
hangmit demProjekt eine Zahl
genannt. So habe der Business-
plangezeigt, dassdie Investitio-
nen für ein ausgeglichenes Be-
triebsbudget desKKE15Millio-

nenFrankennichtüberschreiten
dürfen, sagt Jenni. Schliesslich
sollendieMieteund somit auch
die Kosten für Veranstaltungen
im Kulturbereich tragbar sein.
Im Vorprojekt wird nun bezüg-

lichRaumeinteilungundArchi-
tektur geklärt, was mit diesem
zweistelligen Millionenbetrag
alles realisiert werden kann.
«Wichtig ist, dass der neue Saal
eine grosse Strahlkraft hat, da-
mit auch Leute ausserhalb der
Region Entlebuch das KKE be-
suchen», sagt Jenni.

Investorin des Projekts ist
die Businesspark Aentlebuch
AG. Geschäftsführer Adrian
Sfintesco lobt dasProjekt inden
höchsten Tönen. «Das ist eine
fantastische und visionäre Ge-
schichte, die wir unterstützens-
wertfinden», sagtSfintesco.Das
Zentrum werde einen kulturel-
len Leuchtturm mit überregio-
nalemCharakter darstellen.

OffeneFragen
baulicherNatur
Nach der Vorlegung der Mach-
barkeitsstudie und dem Busi-
nessplan bleiben für ihn jedoch
noch zwei Anliegen, die in der
nächstenPhasedesProjekts un-
bedingt geklärtwerdenmüssen.
Das ist zumeinendie Sicherheit
bezüglichder langfristigenNut-
zung der Räumlichkeiten und
zum anderen Klarheit beim
Architekturkonzept. «Für uns
ist wichtig, dass die Infrastruk-
tur, die wir bauen, nicht nur äs-
thetisch sein muss, sondern
dann auch genutzt wird. Dies
muss uns das Projektteam vor-
weisen und garantieren kön-
nen», so der Businesspark-Ge-
schäftsführer.

Ausserdem werfe der aktu-
elleEntwurfnochdiverseFrage-
zeichenbaulicherNatur auf,wie
zum Beispiel statische Überle-

gungen oder geplante Neben-
räume. Da der Bau auf dem
Areal der Businesspark Aentle-
buchAGgeplant ist, wird sie als
alleinige Investorin auftreten.

Gründungeiner
Stiftung ist vorgesehen
Um die von der Investorin ge-
forderten Sicherheiten zu ge-
währleisten, werden in der
nächsten Phase laut Hanspeter
Jenni diverse Mieter gesucht.
Zudem benötigt die Investorin
weitere sichereMieteinnahmen
oder zugesicherte Gelder von
Mäzenen für dieBetriebsgesell-
schaft KKE. Zur Förderung der
Kultur wie auch als Sicherheit
für den Betrieb ist daher die
Gründung einer Stiftung vorge-
sehen. Jenni hofft ausserdem,
dass für dieWeiterentwicklung
der umfangreichen immateriel-
lenKulturgüter derRegionEnt-
lebuch auch Kulturgelder des
Kantons ins KKE fliessen wer-
den. Für die weiteren Arbeiten
am Projekt erhält das Projekt-
teamausserdemUnterstützung
durch den Kanton Luzern mit
Geldern der Neuen Regional-
politik (NRP).

Das Ziel sei nun, bis im
Frühling 2021 die genannten
Unsicherheiten zu bereinigen
und das Konzept dann der In-
vestorin vorzulegen. Gibt sie
dasOk,werde esdanachumdie
Baubewilligunggehen.Unddas
Volk könne über das Projekt
mitentscheiden. Jenni dazu:
«Schliesslich geht es hier um
Wertschöpfung für die Region,
das Projekt KKE ist eben mehr
als ein Saalprojekt.»

Imker verärgert wegen Seuchenbeitrag
Nach acht Jahrenmüssen Bienenhalter wieder in die Tierseuchenkasse einzahlen.

DerLuzernerRegierungsrat hat
per 2020diekantonaleTierseu-
chenverordnungangepasst.Die
Änderungen sind vor allem für
Imker einschneidend: Sie müs-
sen neuwieder einen Beitrag in
die Tierseuchenkasse (siehe
Box) entrichten. Für die Imker
wurde der Betrag 2012 abge-
schafft. Jetzt sollen sie wieder
zahlen, nämlich fünf Franken
proBienenvolk.Wasaufdeners-
tenBlicknacheinemkleinenBe-
trag aussieht, entpuppt sich im
Vergleich mit dem früher ent-
richtetenBetragalshappigeVer-
fünffachung. Bis 2012 mussten
die ImkernureinenFrankenpro
Volk abgeben.

Das sorgt beimVerband Lu-
zerner Imkervereine für Ärger.
LautSimonGisler,Präsidentdes
ImkervereinsSursee, seiderVer-
band lediglich über dieWieder-
einführungdesSeuchenkassen-
beitrags für Imker informiert
worden. Eine vorgängige Infor-
mation über das beabsichtigte
Vorhabengabessomitnicht.Der
VerbandhabedaraufhinBeden-
ken zum «hohen administrati-
vem Aufwand, der Durchführ-
barkeitunddergerechtenErfas-
sung aller Imker» schriftlich
eingebracht. «Trotz anschlies-
sender Besprechung mit dem

Veterinärdienst wurden unsere
Anregungen und Bedenken je-
doch in keinster Weise in den
Entscheid einbezogen», sagt
Gisler. Man sei im November
durch «den Entscheid und die
Beitragshöhe wie vor den Kopf
gestossen» worden, sagt er.
Jetzt, knapp ein halbes Jahr spä-
ter, tritt auch die Politik auf den
Plan. CVP-Kantonsrat Thomas
GrüterausSt.UrbanhateineAn-
frage eingereicht, um beim Re-
gierungsrat eineStellungnahme
zubewirken.Ersagt:«Ichverste-
he, dass die Imker den Beitrag
von fünfFrankenproVolkunge-
recht finden.»Weil derVorstoss
hängig ist, kannderKantonzum
jetzigen Zeitpunkt keine Stel-
lung nehmen.

Rund12000Völker
imKantonLuzern
SimonGislerwünscht sich, dass
die «Verhältnismässigkeit zwi-
schenNutzenundAufwand»bei
der Erhebung des Tierseuchen-
kassenbeitrags bei den Imkern
berücksichtigt wird, und auch
dervolkswirtschaftlicheNutzen
der Imkerei im Kanton Luzern.
LautGislergeneriertdieBienen-
haltung im Kanton eine Wert-
schöpfung von rund zwölf Mil-
lionen Franken pro Jahr. «Falls

Beiträge pro Bienenvolk unum-
gänglich sind, sollten sich diese
imBereichdesBeitragsvon2012
mit einem Franken pro Bienen-
volk bewegen», sagtGisler.

LautGisler hat ein Imker im
Kanton Luzern rund zehn Bie-
nenvölker. Das würde einen
Seuchenkassenbeitrag von 50
Franken bedeuten. Es gebe je-
docheinengrossenUnterschied

zwischenBerufs-undHobbyim-
ker, was die Anzahl der Völker
angehe, so Gisler. Es gebe im
Kanton schätzungsweise nur
rund fünf Berufsimker. Insge-
samt gibt es rund 12000 Bie-
nenvölker imKanton.Dieswür-
de einen Beitrag der Imker in
die Seuchenkasse von rund
60000 Franken bedeuten.

Kantonzahlt 5000Franken
andenImkerverband
Gisler stellt sich auch auf den
Standpunkt,dassderKantonLu-
zerndie Imkereinurbescheiden
alimentiere. «Der Verband Lu-
zerner Imkervereine erhält vom
KantonnachEinhalteneinerkla-
renLeistungsvereinbarung jähr-
lich5000Franken», sagtGisler.
«Im Vergleich zu umliegenden
Kantonen und der Wichtigkeit
der Imkerei im landwirtschaft-
lichgeprägtenKantonLuzern ist
dasbescheiden.»Dennochwer-
de der Beitrag von den Imkern
sehr geschätzt, denn sie möch-
ten lautGisler«keineweitereab-
hängig machenden Unterstüt-
zungen». Diese Haltung könne
sich jedoch ändern, wenn «die
Imker unverhältnismässig zur
Kasse gebetenwerden».

DominikWeingartner

Die Tierseuchenkasse

Die kantonale Tierseuchenver-
ordnung regelt dieAlimentierung
der Tierseuchenkasse. Der Kan-
ton und die Gemeinden haben
per 2020 ihren Beitrag auf zwei
Franken pro Einwohner verdop-
pelt. Tierhalter zahlen je nachBe-
stand undTierart ein. Somüssen
Halter von Tieren der Rindergat-
tung pro Tier zum Beispiel vier
Frankenentrichten.Die Entschä-
digung für Tierverluste wird vom
Bund geleistet. Die kantonale
Tierseuchenkasse deckt seu-
chenpolizeilicheMassnahmenab
und übernimmt Kosten für Impf-
stoffe, Heilmittel und anderem
zurBekämpfung vonTierseuchen
notwendigemMaterial. (dlw)

Gemeinden schliessen
besser ab als budgetiert
Dank höherer Steuereinnahmen fallen diverse
Rechnungen deutlich besser aus als das Budget.

Jüngst konntendiverseGemein-
denbessereAbschlüsseder Jah-
resrechnung 2019 vorweisen,
als budgetiert war. Dazu gehör-
enauchHildisrieden,Triengen,
undWauwil.

Hildisrieden

Dieses Jahr stimmendieHildis-
rieder am 28.Juni an der Urne
überdieRechnung2019ab.Die
Gemeindeversammlung vom
26.Mai wurde abgesagt. Die
Rechnung 2019 schliesst mit
einem Gewinn von gut 1,1Mil-
lionen Franken ab. Budgetiert
wareinAufwandüberschussvon
knapp24500Franken.DieVer-
besserunggegenüberdemBud-
get ist laut der Gemeinde auf
Sondereffekte im Bereich der
Sondersteuernundaufdeutlich
höhere Steuernachträge der
Vorjahre zurückzuführen.

Triengen

Die nächste Gemeindever-
sammlung in Triengen findet
neu am 24.August statt. Dann
werden die Stimmberechtigten
über die Jahresrechnung 2019
befinden. Der Gemeinderat

kann einen erfreulichen Ab-
schluss präsentieren. Bei einem
Gesamtumsatz vongut 23,8Mil-
lionen Franken schliesst die
Rechnung mit einem Plus von
knapp 630500 Franken ab.
Budgetiert war ein Minus von
fast 990000Franken. Höhere
direkte Steuern, höhere Sonder-
steuern, mehr Gebührenein-
nahmen sowie tiefereAusgaben
in einigenBereichenhaben laut
Gemeinderat zumbesserenEr-
gebnis beigetragen.

Wauwil

Die ursprünglich am 5. Mai ge-
planteGemeindeversammlung
in Wauwil soll nun am 30. Juni
stattfinden. Dann können die
Stimmbürger über die Rech-
nung 2019 befinden, die mit
einem Mehraufwand von rund
192000 Franken abschliesst
(230000 Franken besser als
budgetiert). Der ordentliche
Gemeindesteuerertrag liegt
rund 400000 Franken über
dem Budget. In den Bereichen
Kultur, Umwelt, Gesundheit
und Soziales ist der Aufwand
hingegen höher ausgefallen als
budgetiert. (sb/rt)

Hanspeter Jenni, Verantwortlicher Finanzen undKommunikation desKKE-Projekts, vor demBusinesspark
Aentlebuch. Bild: Nadia Schärli (12. Mai 2020)


